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fefter ©täbte nüfeli*t Sienfte leiften, bo* bilbete ifere

©*werfälligfeit unb bie Sangfamfeit iferer Bebienung
ein grofe« £)inbernif iferer Slnwenbung im offenen gelb.

So* ftnb au* Seifpiele berfelben ni*t 'unbefannt.

©o foU Äönig Sfeil'PP »on SWacebonicn unb fpätet fein

©ofen Sllcranbct Batliftt mltgcfüfert feaben. Sotibiu«
in ber Seftfereibung ber britten ©*la*t »on SIRan*

tinea erwäfent ebeufaß« ber Ärieg«maf*inen. 3ur
3cit ber SRepublif füferten bfe romiftfeen Segionen

feine Äricg«maf*fuen mit ft* in« gelb, bo* wurbe
ber ©ebrau* berfelben in ber Seit ber erften Äaifer
(wie au« Sacitu« feeroorgefet) eingefüfert. Slnfang*

li* bebiente man fi* berfelben blof jur Sertfeet*

bigung ber feften Saget unb fpätet featte jebe Segton

eine Slnjafel lci*tet Bailiften unb Äataputten, bfe

auf ©eftelleii but* SRaultfetere gejogen unb but*
8cgion«folbaten bebient würben, mit ft*.

Bcgetin« fagt, baf bie SRaftfelnen, wel*e jum
SBurf beftimmt waren, in btt ©*la*t feinter ben

@*werbcwaffncten, blefenfgen aber, wel*e bfe ©e*

ftfeoffe in feorijontaler SRi*tung f*lcuberten, auf ben

glügeln ber ©*la*tlittfc aufgeftellt wurben.

Sie Slnwenbung ber Bailifte unb Äatapulte blieb

beftbrünft, ba ifenen ®*netligfeit uitb ©enaulgfett
ber SBfrfutig abgfng. SEBenn aber bie gut fonftruir*
ten SBurf* unb ®*feubermaf*inen ber ©rieefeen unb

SRomcr im freien gelb feine grofe SBirfung fecroor

brachten, fo waren ble plumpen Blfebett uttb ©ewerfe
be« SRlttelalter« im freien gelb ganj unanwenbbar.

10) Serf*anjungen.

Sa im Slltettfeiim bie gernwaffen niefet geeignet

waren, |){iiberiiiffe au« ber gerne ju jerftBren, fo

genügte ein f*wa*cr SBall ober eine S<*llift»bfrimg
mft »orgclegtem ©raben, ft* gegen einen plBfeli*en
»Angriff ft*er ju fteUen unb ft* eine unangreifbare

©tcllung ju »erf*affen. Sie @rie*eti »erf*anjten
beffealb feäufig, bie SRBmer immer ifere Sager j biefe«

ftfeieit um fo notfewenblger, ba bie f*wa*en Sor*
poften ben etttftfeleffenen Slngriff be« geinbe« mit
iferen SBaffen niefet »etjBgtrn fönnten.

11) Sie ©*la*ten.
3n ben ©*ta*ten be« Slltettfeum« wutbe ble be*

fiegte Sartei gewöfenli* ganj »erni*tet. Sa« Hanb'

gemenge taffte »tele SRenftfeen weg, wer »erwimbet

feinftel, wurbe getöbtet. Sin ein 8lbbre*en be« ®e*

fe*t« war bei ber Stäfee ber geinbe« niefet ju benfen.

Sie ftbweren SRüftungen feinbetten bte untetltegenbe

Sattel, ifet HtH in bet gtu*t ju fu*en. Son btt
SReiteret unb ben »8ei*tbewaffneten raf* eingefeolt,

erlag Side« bem unerbtttli*en @*werte be« ©ieger«.
SBenn jwei H(txe ft* jut @*ta*t entf*loffen, mufte
ber ©tfelag immet »etni*tenb au«faUcn.

Um bfe ©efafet bet SRieberlage ju »etmlnbttn,
nafemen bie SRömer gewöfenli* bte ©*ta*t nur »or
btn SluSgängen ifere« ftet« »erftfeanjten Sager« an.

So* biefe Sorft*t war au* nf*t ganj att«rei*

*enb, wenn e« au* bem übrig bteibenben Sfeeile

be« Htttti gelang, ba« »erftfeanjte Saget wlebet ju
ttrefefeett, unb e« mit Hülfe ber Surücfgebliebenen

gegen ben na*brängenben geinb erfolgrei* jtt »er*

tfeeibigen, fo war ba« #eet but* bit SRieberlage bo*

meift fo gef*wä*t, baf e« feinen SBiberftanb niefet

lange fortfefecn fonnte. SRa* ber ©*la*t »on ©annä
mufte ft* bie ganje römiftfee Befafeung, wel*e in
bein »erftfeanjten Säger 3uffu*t gefunben battt, bem

ftegenbeti #annibat ergeben.

12) SBafel be« ©*la*tfelbe«.
SBenn ein gelbfeerr ft* entf*lof, eine ©*la*t

anjunefemen, begnügte er ft*, offenes Serrain jum
Äampfplafe ju wäfelen, Hin ben Sortfeeil ber geftfelof*
fenen ge*tart be« guftiolfe« jur ©eltung ju brln*
gen, unb tra*tttt, ben Sorlfeeil ber ©onne unb be«

SBinbe«, bie im SRafefatnpf »on SBl*tigfeit waren,
auf feine ©eite ju bringen. Bei ber tiefen gortna*
tion featten bte ©*la*tfelber eine geringe SluS*

befenung. Set Bllcf be« gelbfeerm befeerrftfete am

Sage ber @*la*t ben ganjen Äampfplafe; er fonnte
Stile« fefeen unb überall felbft eingreifen, wo feine

©egenwart notfewenbig ftfeien.

13) Slufgabe ber Slnfüferer unb Slnforberungen an
ble ©olbaten.

Ser Slnfüferer, wie ber ©otbat fo*t Im Hanb'
gemenge mit, unb oft ging fetbft bei* gelbfeerr mit
gutem Belfpfel »oran unb füferte glef* bem lefeten

feiner Ärieger ba« ®*wert mft eigener gauft.
Sfe Slufgabe ber Unterbefefet«feaber, wel*e be*

ftänbfg unter ben Slugen be« gelbfeerm fo*ten, unb
benen beffealb wenig ©pielraum jum felbftftänbigen
&anbetn geboten war, beftferänfte ft* barauf, ifere

©olbaten bur* rigene Sapferfeit jum Äampfe an*
jufenern, fte In Orbnung ju erfealten unb über ben

Soüjug ber Befefele ju wa*cn.
3« ber Seit» wo bfe SRafewaffe unb ba« Hanb'

gemenge bie ©*la*ten entftfeieb, war bei ben Srup*
pen möglf*fte ©ntwfcflung ber förperlf*en Äräfte,
©ewanbtfeeit im ©ebrau* ber SBaffen unb in ber

Slnnafeme ber taftiftfeen gormationett, wel*er ein

efnfa*er ®efe*tSme*an{SmuS notfewenbig ma*te,
ctforberli*. ©S wat no* weit unetläftftfeer, al« In
ber ©egenwart ben ©olbaten mtt pfefeftftfeen Sltt*

fttengungen befannt ju ma*en.
Um tn f*werer SRüftung ftreften ju fonnen, tmb

auf anftrengenbett SRärf*ett niefet untet bet Saft

btrfelben jttfammenjubre*ett, war unwnterbro*ene

Uebung notfewenbig. ©olbaten, wtl*t ft* müfigtr
SRufee überliefen, irurbeit balb jttm Äriege »ollfom*

men unbrau*bar, au« biefem ©runbe ftnbet man

au* tm Slltertfeum oft bte Ätage wieberfeolt, baf
SRufee bie Sruppen »erwei*lt*t feabe.

(gortfefeung folgt.)

35« jlrategtfdjm &xtn$ntx\)ällnifft untr bit
Wtxtt)tibia,ana, btx Sdxmtiy

(Sine Stttbie »on —n.)

SBir feabett in unferem lefeten Slrtifel nur über*

ft*tli* bte ftrategtftfeen ©renjoerfeältnlfft bet ©*wclj
betra*tct, in fo weit bfe »eränberten ©taatenoerfeält*

niffe awf biefelben einwirften. SBir mö*ten mm.
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fester Städte nützliche Dienste leiste», doch bildete ihre
Schwerfälligkeit und die Langsamkeit ihrer Bedienung
ein großes Hinderniß ihrcr Anwendung im offenen Feld.

Dock sind auch Beispiele derselben nicht unbekannt.

So soll König Philipp von Macédonien und später sein

Sohn Alexander Balliste mitgeführt haben. Polibius
in der Beschreibung der dritten Schlacht von Mantinea

erwähnt ebenfalls der Kriegsmaschinen. Zur
Zeit dcr Republik führten die römischen Legionen
keine Kriegsmaschinen mit sich ins Feld, doch wurde
der Gebrauch derselben in der Zeit der ersten Kaiser

(wie aus Tacitus hervorgeht) eingeführt. Anfänglich

bediente man sich derselben bloß zur Vertheidigung

der festen Lager und später hatte jede Legion
eine Anzahl leichter Ballisten und Katapulten, die

auf Gestellen durch Maulthiere gezogen und durch

Legionssoldulen bedient wurde», mit sich.

Vegetins sagt, daß die Maschinen, welche zum

Wurf bestimmt waren, tn der Schlacht hinter den

Schwerbewaffneten, diejenigen aber, welche die

Geschösse in horizontaler Richtung schleuderten, auf den

Flügeln der Schlachtlinlc aufgestcllt wurden.
Die Anwendung der Balliste und Katapulte blieb

beschränkt, da ihnen Schnelligkeit und Genauigkeit
der Wirkung abging. Wenn abcr dic gut konstruir-
ten Wurf- und Schleudermaschinen dcr Griechen und

Römer im freien Feld keine große Wirkung hervor
brachten, so waren die plumpen Blyden und Gewerfc
des Mittelalters im freien Feld ganz unanwendbar.

10) Verfchanzungen.

Da im Alterthum die Fernwaffen nicht geeignet

waren, Hindernisse aus der Ferne zu zerstören, fo

genügte ein schwacher Wall oder eine Pallisadirung
mit vorgelegtem Graben, sich gegen einen plötzlichen

Angriff sicher zu stellen und sich eine unangreifbare

Stellung zu verschaffen. Die Griechen verschanzten

deßhalb häusig, die Römer immer ihre Lager; dieses

schien um so nothwendiger, da die schwachen

Vorposten den entschlossenen Angriff des Feindes mit
ihren Waffen nicht verzögern konnten.

11) Die Schlachten.

Jn den Schlachten des Alterthums wurde die

besiegte Partei gewöhnlich ganz vernichtet. DaS

Handgemenge raffte viele Menschen weg, wer verwundet

hinfiel, wurde getödtet. An ein Abbrechen des

Gefechts war bei der Nähe der Feindes nicht zu denken

Die schweren Rüstungen hinderten die unterliegende

Partei, ihr Heil in der Flucht zu suchen. Von der

Reiterei und den Leichtbewaffneten rasch eingeholt,

erlag Alles dem unerbittlichen Schwerte des Siegers
Wenn zwei Heere sich zur Schlacht entschlossen, mußte

der Schlag immer vernichtend aussallen.

Um die Gefahr der Niederlage zu Vermindern,

nahmen die Römer gewöhnlich die Schlacht nur vor
den Ausgängen ihres stets verschanzten Lagers an.

Doch diese Vorsicht war auch nicht ganz ausreichend,

wenn es auch dem übrig bleibenden Theile
des Heeres gelang, das verschanzte Lager wieder zu

erreichen, und es mit Hülfe der Zurückgebliebenen

gegen den nachdrängenden Feind erfolgreich zu ver

theidigen, so war das Heer durch die Niederlage doch

meist so geschwächt, daß es feinen Widerstand nicht

lange fortsetzen konnte. Nach dcr Schlacht von Ccmnä

mußte sich die ganze römische Besatzung, welche in
dem verschanzten Lagcr Zuflucht gefundcn hatte, dem

legenden Hannibal ergeben.

12) Wahl des Schlachtfeldes.
Wenn ein Feldherr sich entschloß, eine Schlacht

anzunehmen, begnügte er sich, offenes Terrain zum
Kampfplatz zu wählen, um den Vortheil der geschlossenen

Fechtart deö Fußvolkes zur Geltung zu bringen,

und trachtete, dcn Vortheil der Sonne und des

Windes, die im Nahkampf von Wichtigkeit waren,
auf seine Seite zu bringen. Bei der tiefen Formation

hatten die Schlachtfelder eine geringe
Ausdehnung. Der Blick des Feldherrn beherrschte am

Tage der Schlacht den ganzen Kampfplatz; er konnte

Alles sehen und überall selbst eingreifen, wo feine

Gegenwart nothwendig schien.

13) Aufgabe der Anführer und Anforderungen an
die Soldaten.

Der Anführer, wie der Soldat focht im
Handgemenge mit, und oft ging sclbst der Feldherr mit
gutem Beispiel voran und führte gleich dem letzten

seincr Krieger das Schwert mit eigener Faust.
Die Aufgabe der Unterbefehlshabcr, welche

beständig unter den Augen des Feldherrn fochten, und
denen deßhalb wenig Spielraum zum selbstständigen

Handel» geboten war, beschränkte sich darauf, ihre
Soldaten durch eigene Tapferkeit zum Kampfe
anzufeuern, sie in Ordnung zu erhalten und über den

Vollzug der Befehle zu wachen.

In der Zeit, wo die Nahwaffe und das

Handgemenge die Schlachten entschied, war bei den Truppen

möglichste Entwicklung der körperlichen Kräfte,
Gewandtheit im Gebrauch der Waffen und in der

Annahme der taktischen Formationen, welcher ein

einfacher Gefechtsmechanismus nothwendig machte,

erforderlich. Es war noch weit unerläßlicher, als in
der Gegenwart den Soldaten mit physischen

Anstrengungen bekannt zu machen.

Um in schwerer Rüstung streiten zu können, und

auf anstrengenden Märschen nicht unter der Last

derselben zusammenzubrechen, war ununterbrochene

Uebung nothwendig. Soldaten, welche sich müßiger

Ruhe überließen, wurden bald zum Kriege vollkommen

unbrauchbar, aus diesem Grunde findet man
auch im Alterthum oft die Klage wiederholt, daß

Ruhe die Truppen verweichlicht habe.

(Fortsetzung folgt.)

Die strategischen VrenzverhäUnisse und die

Vertheidigung der Schweiz.

(Eine Studie von —».)

Wir haben in unserem letzten Artikel nur
übersichtlich die strategischen Grenzverhältnisse der Schweiz

betrachtet, in so weit die veränderten Staatenverhält-
ntsse auf dieselben einwirkten. Wir möchten nun.
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fpcjteder auf bie ©renjen felbft eintreten, beren Ser*
tfecibigungSfäfeigfeft prüfen unb fobann bie Serlfeei*
bigung ber ©*wtij felbft, fei c« auf ben äuferften
©tenjltiticit, fei c« auf ben ft* barbietenben »or*
ober rücfwärt« ber ©renjen gelegenen Sinien in«
Sluge faffen. ©« foll bief eine ©tttbfe fein, geftüfet
auf früfeere öffentliche Borträge übet benfelben ©egen*
ftanb unb auf jumeift an Ort unb ©teile gefammelte
SRotijen. SBir befürefeten babei bur*auS ni*t, baf
but* Bcfprc*ung ber BertfeeibigungSfrage einem

aDenfaUfigctt ©egner SIRaterial an bie Hanb gegeben

werbe, ba bie Serrain»erfeältniffc ber ©*weij bis
in bie fleinften ©iujelnfeeitcn im 3n= unb SluSlanbc
befannt ftnb unb einem ©tubium berfelben bur*auS
ni*tS im SBege ftefet, ttnb ba ja au* bur* bie

Sufour'ftfee Äartc itt iferer »orjüglt*eit Slnftfeauli**
feit ein fol*cS ©tubium no* ertei*tert wirfe. Siu*
faut eS mir ni*t ein, ein mafgebcnbeS Urtfeeil faden

ju woden, fonbern i* mö*te nur eine Slnregung
geben jum ©tubium, jur »edeubeteren Bettrtfecilung.

3* mB*te meine Slrbeit einteilen in folgenbe
Slbftfenitte: 1) bie ©renjen,,2) bie ftrategtftfeen Ser*
tfeeibiguttgSlinien, 3) bie ©renjftäbte al« Serlfeei*
bigttngömittcl, 4) bie jurüdliegenben Sinien mit ben

©täbten biefer jurütf liegen ben Sinien, 5) bie ftrate*
giftfeen Serbfnbungcti unb Bejicfeungen jwff*cn btn
£auptgrenjabtfeeilungen ober Sfecatcrn. ©etbft»er*
ftänbti* werbe f* aHentfealben ben »orfeanbenen Ser*
feferSwegcn SRe*nung tragen unb ebenfo bfe Beoöt*
fcrungSoerfeältniffe bejw. bie »orfeanbenen wefetf^fei*
gen Äräfte inS Sluge faffen, feien bfcf bie ju $aüpt*
aftionen fonjentrirten, feien cS bie momentan in Sln=

fpru* ju nefemenben örtli*cn. Slm @*luffe biefer

einjelntn Slbtfeeilungen wütben wir bann in furjen
Sügen ein BertbeibigungSföftem aufbauen fönnen/
ba«, meiner unmafgebenben SlReinting na*, fi* auf
bte ©*wtij anwenben laffen bürfte, wobei wir ader*
blng« au* in furjen Sügen bie juin adenfadfigen
Slngriff »erwenbbaren Äräfte ber ®renjna*barert be*

rüferen unb, wo bief befonberS nötfeig, ifere Solitif
bta*ten muffen; benn bie politiftfeen Serfeältniffe
greifen, wie ja ble neuere ÄrlegSgef*i*te beweist,
fo gewaltig in bie ftrategiftfeen Serfeältniffe ein, baf
biefelben in unferer feeutigen 3eit niefet jur ©eite
gelnffcn werben fönnen.

Sief ift eine Slrt ©inlcitung obet Sorwort.

1) Sie ©renjen.
Unter bem einfaefeen SluSbrucf „Sie ©renjen" »er*

ftefeen wir bie politiftfeen ober geograpfeiftfeen ©ren*

jen, wie fte bur* bte ©renjpfäfefe bejcf*nct ftnb,
inbeffen bie militäriftfeen bejw. ftrategiftfeen, üon

granfrei* au* als „natürlftfee ©renjen" bejei*net,
üon anberen Bebingttngen als ben ©renjpfäfelett ab*

feängett unb ft* ri*tcn_ na* iferer Sertfeeibigung«*
fäfeigfeit bur* bie ft* barbietenben Serrainfeinber*
niffe u. f. w. Sm Äriege fommen bie politiftfeen
ober geograpfeiftfeen ©reujen faum in Betra*t ttnb
e« bürftt felbft für einen neutralen ©taat, wie bie

©*weij, ftfewer fein, bfe ifertgen gegen bie Ueber*

griffe »oti beeren ju ftfeüfeen, wel*e ft* bie ©renj*
,rafeon« ju iferem Äampfe au«erfefeett feaben, wenn e«

ffer ni*t gelingt, ifer Serritorium bur* bfe Bc=)

fefeung ober Befecrrf*ung ber ftrategff*en ©renjen
ju ftfeüfeen.

SBir unterf*eiben fefer: a) bie Slorbgrenje üon
Bafel bi« jum Bobenfee unb mit beffen Uferlfnie bf«

jum ©influffe bc« SRfetfn«, b) bie Dftgrenjc »on fefet
bi« jur Hbbe bei Srättigau«, c) bfe ©üboftgrenje
»on SRartfnSbrttcf bf« ©ampo=©ologno, Slrano gegen*
über, d) tle ©übgrenje »on fefer bt« jum 3RontbIanc>
e) bfe ©übweftgrenje fn bem jetfefeteu Suftanbe »on
Söafli« unb ®enf gegen ©aeotyen unb granfrei*,
unb enbli* f) bie SBeftgrenje »on ber Sole, ober*
fealb »on SRfeon bf« na* Bafel.

a) Sic Siorbgrenje.

Sfe SRorbgrenje, jum groften Sfeeile »om Saufe
be« SRfecin« bejei*nct, überftfereitet bei Bafel ben

SRfeeitt, um feier, in unregelmäßiger gorm unb ofene

ft* an befonbere SRaturmerfmale ju fealten, Älefn*
feüntngen, SRiefeen, Bettingen mit ber Höbe oon ©ri*
ftfeona umfaf t nebft einem unbebeuteiiben 8anbftri*e
bi« jum SRfeein, mit 3 offenen ©trafen, bte ft* iu
Äleinbafct frettjen, unb wirb befonber« au« bem SBie*

fentfealc »om SJa*bargebiet befecrrf*t. Sang« ben

brei ©trafen jiefeen no* ©ifenbafenlinien, »on bcneit

jwar biejenige be« SBiefentfealS oorerft nur bis

@*opffeeim ret*t, ba« jebo* in guter ttnb bireftefter
Serbinbung ftefet, fowofel na* SBeft'en über Äaubcrn
mit @*licngen uttb SKüdfeeim tmb über Sobtnau
mit greiburg, bejw. bei* ©ifenbafenlinfe »on grei*
burg=SIRannfeeim, al« na* Offen über SBefer mit
©äefingen ober bet ©ffenbafenlinfe na* 3Balb«feut
bejw. bem 3Bittta*tfeale, ba« witbtt mtt Sonatt*
tftfefngen fefne Berbfnbung feat.'

3n äfenH*cr SEBeife wie bei Bafel überftfereitet bie

@*wefjergrenje au* bef ©glffait bett SRfjeftt, unb

wenn att* bie bfreffe ©träfe »ott ber babiftfeen ©i*
fenbafenftation ©rieffen einen Berg paffiren muf, um

na* ©glffait ju füferen, fo wirb biefelbe bo* bfe«;

feit« be« Berges bttr*freujt »on bet ©träfe läng«
be« SRfeein«, wel*e »on ber ebenfad« babiftfeen ©f*
fenbafenftation Sfefengen, am SluSgang be« SButta**
tfeate« unb beim ©fnffuf btt SButta* fn btn SRfeein

but*frcujt wirb. SBiebet bcbenfll* erfefeeint jwar
unttt gewiffen Bebfttgungen bie »on Siorboften, »on

©*afffeaufen über Sfftf'ten unb Sottftetten na*
©glifau übet SRafj füfettnbe ©ttafe, untet bet Bt*
bingung nämli*, baf ba« ©*afffeaufcn'f*e ©ebiet

mit feinem ©trafen* unb BerfeferSnefe, ba« au« bem

Baben'fAen ft* feier fonjentritt, »ertfeeibigtmgS*

fäfefg tft.

Siefe« ©*afffeauferif*c ©ebiet, bai an ben SRfeefn

anlefenenb nut äuftrft ftfemal, ft* afeer bann fä*er*
artig ausbreitet, beftfet felbft auf bem SRanbengebirg

feine naturgemäfe Stbgrenjung, gegen SEßeften bilbet

balb ein ©tücf SButta*, balb ble linfe Sfealwanb
bie ©tenje, bie bann »on ber £aflatterftrafe jitr
SEßufta* einwärts jiefet, um itt »erftfeiebenen SBin*

bungen beim SRofel unterfealb beS Saufen ben SRfeein

ju errei*ett, mit bem Söe*erif*eit HnfSrfeeinff*en
SanbeStfectl »on ©glffait ein ©tücf babif*tS ©ebfet

umftfelingenb — mtt 3eftetten unb Sottftetten, ba«
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speziklier auf die Grenze» selbst eintreten, deren Ver-
tbcidiguttgefähigkcit prüfen und sodann die Vertheidigung

der Schweiz sclbst, sei cs auf dcn äußersten

Grenzlinien, sci cs auf dcn sich darbictende» vor-
oder rückwärts der Grenzen gelegenen Linie» ins
Auge fassen. Es soll dieß eine Studie sein, gestützt

auf frühere öffentliche Vorträge über denselben Gegenstand

und auf zunicist an Ort und Stclle gesammelte
Notizcn. Wir befürchten dabei durchaus nicht, daß

durch Bcsprcchung dcr Vcrtheidigungsfrage einem

allenfallsigen Gegner Material an die Hand gegeben

wcrde, da die Tcrrainverhältnisse der Schweiz bis
in die klcinstcn Einzelnhciten im Jn- und Auslande
bekannt sind und cincm Studium dcrsclben durchaus
nichts im Wege stcht, und da ja auch durch die

Dufour'sche Karte in ihrer vorzüglichen Anschaulichkeit

ein solches Studium noch erleichtert wirb. Auch
fällt es mir nicht ein. cin maßgebendes Urtheil füllen
zu wollen, sondern ich möchte nur eine Anregung
geben zum Studium, zur vollendctercn Beurtheilung.

Ich möchte meine Arbeit eintheilen in folgende
Abschnitte: 1) die Grenzen, 2) die strategischen Ver-
theidigungslinien, 3) die Grenzstädte als Vcrlhci-
digungsmittel, 4) die zurückliegenden Linicn mit den

Städten dicscr zurücklicgendcn Linien, 5) die

strategischen Verbindungcn nnd Bezirhungcn zwischen den

Hauptgrenzabthcilungcn oder Theater». Selbstverständlich

werdc ich allenthalben den vorhandene»
Verkehrswegen Rechnung tragen und ebenso die Bevöl-
kcrungsverhältnisse bezw. die vorhandenen wchisHhi-
gen Kräfte ins Auge fassen, feien dieß die zu Hqüpt
aktionen konzentrirte«, seien cs die momentan in An
spruch zu nehmenden örtlichen. Am Schlüsse dicser

einzelne» Abtheilungen würden wir dann in kurzen

Zügen ein Vertheidigungssystem aufbauen können

das, meiner unmaßgcbenden Meinung nach, sich auf
die Schwciz anwenden lasscn dürfte, wobei wir
allerdings auch in kurzen Zügen die zum allenfallsigen
Angriff verwendbaren Kräfte der Grenznachbarett be

rühren und, wo dieß besonders nöthig, ihre Politik
beachten müssen; denn die politischen Verhältnisse

grcifc», wie ja die neuere Kriegsgeschichte beweist,
so gewaltig in die strategischen Verhältnisse ein, daß

dieselben in unserer heutigen Zeit nicht zur Seite
gelassen werden können. ^

Dieß ist eine Art Einleitung oder Vorwort.

1) Die Grenzen.
Unter dem einfachen Ausdruck „Die Grenzen" ver

stehen wir die politischen oder geographischen Grenzen,

wie sie durch die Grenzpfähle bezeichnet sind,
indessen die militärischen bezw. strategischen, von
Frankreich auch als „natürliche Grenzen" bezeichnet

von anderen Bedingungen als den Grenzpfählen
abhängen und sich richten nach ihrer Vertheidigungsfähigkeit

durch die sich darbietenden Terrainhindernisse

u. f. w. Im Kriege kommen die politischen
oder geographischen Grenzen kaum in Betracht und
cs dürfte selbst für einen neutralen Staat, wie die

Schweiz, schwer scin, die ihrigen gegen die Ueber

griffe von Heeren zu schützen, welche sich die Grenz-
rayons zu ihrem Kampfe ausersehen haben, wenn es

hr nicht gelingt, ihr Territorium durch die B«
etzung odcr Bchcrrschung der strategischen Grenzen

zu schützen.

Wir unterscheiden hier: «,) die Nordgrenze von
Bascl bis zum Bodensce und mit dessen Uferlinie bis

zum Einflüsse des Rheins, d) die Ostgrenze von hier
bis zur Höhe des PrättigauS, «) die Südostgrenze
von Martinsbrnck bis Campo-Cologno, Tirano gegen-
übcr, à) tic Südgrcnze von hier bis zum Montblanc,
e) die SKdwestgrcnze in dem zerfetzten Zustande von
Wallis und Genf gcgen Savoyen und Frankreich,
uud endlich f) die Westgrenze von der Dole, oberhalb

von Nyon bis nach Basel.

u) Die Nordgrenze.

Dic Nordgrenze, zum größten Theile vom Laufe
des RhcinS bezeichnet, überschreitet bei Basel den

Rhein, um hier, in unregelmäßiger Form und ohne
sich an besondere Naturmerkmalc zu halten,
Kleinhüningen, Riehen, Bettingcn mit dcr Höhe von Cri-
schona umfaßt ncbst cincm unbedeutenden Landstriche
bis zum Rhein, mit 3 offenen Straßen, die sich i»
Klcinbasel kreuzen, und wird besonders aus dem Wie-
senthale vom/Nachbargebiet bebcrrscht. Längs den

drei Straßen ziehe» noch Eisenbahnlinien, von denen

zwar diejenige deö Wiesenthals vorerst nur bis

Schopfheim reicht, das jedoch in guter und direktester

Verbindung stcht, sowohl nach Westen über Kandern
mit Schliengen und Müllheim und über Todtnau
mit Freiburg, bezw. der Eisenbahnlinie von
Freiburg-Mannheim, als nach Osten übcr Wehr mit
Säckingen oder der Eisenbahnlinie nach Waldshut
bezw. dem Wuttachthale, das wieder mit Donau-
eschingen feine Verbindung hat."

In ähnlicher Weise wie bei Basel überschreitet die

Schweizergrenze auch bci Eglisau dcn Rhein, und

wenn anch die direkte Straße von der badifchen
Eisenbahnstation Griessen einen Berg passircn muß, um
nach Eglisau zu führen, so wird dieselbe doch diesseits

des Berges durchkreuzt von der Straße längs
des Rheins, welche von der ebenfalls badischen

Eisenbahnstation Thiengen, am Ausgang des Wuttach-
thalcs und beim Einfluß der Wuttach in den Rhein
durchkreuzt wird. Wieder bedenklich erscheint zwar
unter gewissen Bedingungen die von Nordosten, von

Schaffhausen über Jcstctten und Lottstettcn nach

Eglisau über Rafz führende Straße, untcr der

Bedingung nämlich, daß das Schaffhauscn'sche Gebiet

mit seinem Straßen- und Verkehrsnetz, das aus dem

Baden'schen sich hier konzentrirt, vertheidigungs-
fähig ist.

Dieses Sckaffhauserische Gebiet, das an den Rhein
anlehnend nur äußerst schmal, stch aber dann fächerartig

ausbreitet, besitzt selbst auf dcm Randcngcbirg
keine naturgemäße Abgrenzung, gegen Westen bildet

bald ein Stück Wuttach, bald die linke Thalwand
die Grenze, die dann von der Hallauerstraße zur
Wuttach einwärts zieht, um in verschiedenen

Windungen beim Röhl unterhalb des Laufen den Rhcin

zu erreichen, mit dem Zürcherischen linksrheinischen

Landestheil von Eglisau ein Stück badisches Gebiet

umschlingend — mit Jestetten und Leustetten, das
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bei BalterSwcil etwa eiue '/4 ©tunbe breit ift unb
im 3afere 1849 bei btt babiftfeen (Resolution ben

reoolutfonären Äommanbanten ©fgel — fpäter ®e*
neral im amtrifanif*en Äriege — ju bem Slane
»«leitete, feier fn biefem „©ngpaffe" — btt aber nur
bur* ©renjpfäfele, niefet bur* bie SRatur ritt „Sng*
paft" ift — eine lefete Slufftedung ju nefemen. Sluf
ber anberen ^elte, gegen SRorboften unb Offen finben
wir jwat $öfeeu unb SBalb, bo* ntefet bur* bie

©renjpfäfele abgegrenjt, bfe ©renje ift ebenfadS un*
regelmäfig, üott Sfeamtgen ben SR&cftt etrci*cnb unb
ba« feabiftfee ©ebiet »on Büftngm — betftfemt ge*
worben bwr* ben „Büfingec £anbel" — umf*llc*
fenb, inbeffen weiter öftli*, »on bem £aupttfeeil bc«

Äanton« »odftänbfg bur* babif*e« ©cbfet — ©ott*
mabfngen, SRanbegg, ©aflingen — getrennt unb nur
bur* ba« linfSrfeeintftfee tfeurgattlf*e ©ebiet mit bet

©*wtij »trbunben ein anbere« ©tücf ©*afffeaufcr
©cbfet liegt — ©tein, SRamfen, Bu* — mit au«*
gebefenten unregelmäfigen ©renjlinien.

Sn ©*afffeaufen, al« Sentralpwnft be« Äanton«*
feaupttfeeil«, laufen bie ©trafen jufammen »on Se*
ftetten, bjw. ßglifau unb bem babiftfeen ©riefen,
»on SReunfir*, bjw. bem babiftbett Sfetengcn, in wel*

*er SRi*tung au* bie babif*e Safen jiefet, unb bfe*

jenige aufnefemenb »on $aflaw, wel*e ebenfaü« bur*
©ggiitgen iferen Berüferung«punft mft bem SButta**
tfealc feat, bantt »on ©*lcitfeeim, bjw. ©tüfelingen,
bem £attptort be« 5Butta*tfeale«, wofelbft au* ble

»on bem babiftfeen $Bflentfeal, alfo »on greiburg im
SBrciSgau, über Senjflr* unb Bonnborf abjweigenbe

©träfe — Softftrafe — fowie bie über ben Blum*
berg »on Sonauefttfngen fotninenbe ©träfe jitfam*
mentreffen. gemtr birigirt fi*, tbenfad« aw« bet

Blutnbergerftrafe, »on gunfeen eine, freili* niebt

£auptftrafe, über ben SRanben, Beggingtn unb #em=
mentfeal bireft na* ©*afffeaufen, ferner bireft »om

Slumberg eine <£)aupt* ober Softftrafe über SlReri«*

feaufen unb but* ba« SReri«feauftt Sfeal, ft* unttt*
fealb ^erfellngen mit ber »on ©ngen bjw. Sonau*
eftfeitigen fommenben £>auptftrafe freujenb. Som
Offen fommt nun, etwa in gleftfeer SR(*tung mit ber

babif*en ©ifenbafen, bie ©träfe »on ©toefa*, bjw.
Ulm, ubtx ©fngen, oberfealb wel*em @täbt*en bie

SRabolfjefler bjw. Äonftanjer ©träfe efnmünbet, tn*
beffen ©trafen jweften SRange« freflf*, »om Untetfet
unb läng« beffelben unb be« SRfeein«, ble eine übet
SRamfen, bfe anbere über ©tein fi* na* ©*afffeaufen
bttigiren.

Siefe ©trafenoerfeättnlfft laffen ftfeon »on ft* att«
ba« Sr<färe unferer linf«feftigett ©renjoerfeältnlffe
erfennen, wel*e einen ©renjabftfetttf jenfeit« ni*t
geftatten, »om befenfiöen ©tanbpunfte au«, unb bie

au* efne neutrale Ueberwcufeung feinter bett geftecflett

©renjpfäfelen ungemein trf*wercn. So* wit wet*
ben barauf jurüeffommen.

Setfolgen wir bte @*wetjergrenje »ott ©tein
rfeeinaufwärt«, fe folgt biefe ber SBafftrllnle tntlang
bl« Äonftanj, ba« jebo*, weil auf ©*Weijerfefte ft*
bcftnbcnb, in Äonftiftfädcn mit bem SRa*bat um fo

mefet wnfealtbat ift, al« btt 3"g<*ng jwif*en bem

Unterfee wnb bem Uebetlinget ©ee ein feeftferänfter

genannt werben fann. Sie groffeerjoglt* babiftfec
SRegierung featte beffealb an* jur Seit bVpreitfif*=
ftfeweijertftfeen Äonftfftc« bef*(offen, ifere Sruppen
für ben gad ernfter Serwtcfluiigeit jurüefjujiefeen.
gut ben gad feingegen efne« franjBftf* * beutftfeen
Äonfltfte«, bei wel*cm bie ©*weij ft* neutral feal*
ten wid, bürfte bfefe« ©renjterfeältnff »on Äonftanj
mfnberc« Scbenfen errtgen, ba ti bet feinblicfeen
Dpetation«linie, btn geinb bereit« bei ©ingen üor*
gerücft ,gcba*t, jut ©eite liegt, unb ber beutfefee Ser*
tfetibtger, bann auf *a« öftlt*e Ufet be« Ueberlinget
©te'« geftüfet, bei ©toefa* ic je. ©tedung nefemen

würbe, befonber« begünftigt bur* bfe in ber Bod*
enbung begriffene Ulm*@tocfa*et Safen.

Sott Äonftanj folgt bann unfere ©renje wfeber
bem Bobtnfftufer, fomit tine eoflftänbig natftrlf*e
©renje btlbenb.

b) Sit Oftgrenje.
Sfe ®*wefjergreiije fm Offen folgt üom ©infliif

be« SRfeeinc« in ben Bobcnfee bi« in bie SRäfee üon
©argatt«, oberfeatb Srübba*, ben mannigfa*enSBin=
bttngen bfefe« gluffe«, wobur* ble SluSbefenung ber

©renjlfnfe efne fefer grofe wirb.
©tne ftratcgif*t ©renjlfnie ift ber SRfeein nl*t,

fonbern ber jurücflfegenbe #öfeenjtig beS Slppcnjeflet
©ebirge« mit.fefnen S«ffen »on Bernecf na* Ober*
tgg, üon Slltftäbten na* Srogcn (SRuppeu) unb na*
©al« (©tof), fowie ber ©cblrgSftocf be« ©fearfürften
mit bem Saffe jwif*en biefen beiben &öfeenjügeti
»ou ©am« na* SBllbfeatt«, bem gel«*SRfeelntfeor bc«

©*oflenbergö bei Srübba*. Unb nur jwiftfeen bem

Bobcnfee unb bem Slppenjcdergebirge jeigen ft* bte

mefer offenen, bo* aber lei*t fealtbaten ©trafen
»on SRfeelnecf na* SRorftfea*.

Sldeln au* auf gegnerif*cr ©cite ftnben wir ein

äfenli*c«, ja felbft unter Umftänben ungünftigtte«
Serfeältnif; benn ba« Sfeat auf bem reefeten Ufet
be« SRfeein« ift weiter, breiter, unb bfe baffelbe be*

grenjenben ®ebirg«jüge bieten eine mfnber grofe
SBiberftaubSfübigfeit bar, al« bie be« ftfeweijeriftfeen

Ufer«. Sortfeeile für ble ©*welj bieten ft* no*
weiter bur* bie Serfeferlinicn ber Sereinigten ©*wei=
jerbafenen, wel*e SRorftfea* einerfeit«, üon ©t. ©aden

au«, unb baS SRfeefnfefetfeor bei Srübba* au« üon

©feur unb bie SBadenftäbter ©eetfealbafen bei Sat*
gan« »on ©laru« unb »on SRapperf*wt>l berüfert.

Sie Bafenlfnte felbft »on SRfeefnecf bf« ju biefem

SRfeeinfel«tfeote feat, al« »odftänbfg ungebeeft unb

ungef*üfet, feine ftrategif*e Sebeutung mefer.

Sin fol*e« Serfeältnif ©eiten« bet ©*meij tritt
nun aßttbing« du* auf öfttti*ff*tt ©titt tin, wtnn
but* ©rfteduttg einer Sobenfee*®ürtelbafen Sregenj
mit Stnban feine Serbinbung erfeält, befonber« aber

wenn ba« Seojeft einer Slrlbcrgbafen bie Serbinbung
gelbfir*« mit 3nn«brucf ft*ert. 3nbeffen bfe Bo*
benfee*@ürtelbafen freili* nut bann tine ftrategif*
üerberbli*e SEBirfung füt unfet ©tenjüetfeältnif ju
aufern fm ©tanbe ift, wenn Bauern mit Deftrei*
gemeinf*aftli*e ©a*e gegen bte ©*weij. ma*en
woßte, wäre eitte Slrlbergbafen efne total Bftreftfeiftfee

ftrategif*e Sinie.
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bei Baltersrvcil etwa eiue '/. Stunde breit ist und
im Jahre 1819 bei der badischen Revolution den

revolutionären Kommandanten Sigel — später
General im amerikanischen Kriege — zu dem Plane
verleitete, hier in diesem „Engpasse" — der aber nur
durch Grenzpfähle, nicht durch die Natur ein „Engpaß"

ist — eine letzte Aufstellung zu nehmen. Auf
der anderen Seite, gegen Nordosten und Osten finden
mir zwar Höhen und Wald, doch nicht durch die

Grenzpfähle abgegrenzt, die Grenze ist ebenfalls
unregelmäßig, von Thaungen den Rhein erreichend und
das badische Gebiet von Bilfingen — berühmt
geworden durch den „Büsinger Handel" — umschließend,

indessen weiter östlich, von dem Haupttheil des

Kantons vollständig durch badisches Gebiet —
Gottmadingen, Randegg, Gailingen — getrennt und nur
durch das linksrheinische thurgauische Gebiet mit der

Schweiz verbunden ein anderes Stück Schaffhauscr
Gebiet liegt — Stein, Ramsen, Buch — mit
ausgedehnten unregelmäßigen Grenzlinien.

In Sckaffhausen, als Eentralpunkt des Kantons-
hauptthcils, laufen die Straßen zusammen von Je-
stettcn, bzw. Eglisau und dem badifchen Grießen,
von Neunkirch, bzw. dem basischen Thiengen, in welcher

Richtung auch die badische Bahn zieht, und
diejenige aufnehmend von Hallau, welche ebenfalls durch

Egginge» ihren Berührungspunkt mit dem Wuttach-
thale hat, dann von Schleitheim, bzw. Stühlingen,
dem Hauptort des Wuttachthales, woselbst auch die

vo» dem badifchen Höllenthal, also von Freiburg im
Brcisgau, über Lenzkirch und Bonndorf abzweigende

Straße — Poststraße — sowie die über den Blum-
bcrg von Donaueschingen kommende Straße
zusammentreffen. Ferner dirigirt sich, ebenfalls aus der

Blumbcrgerstraße, von Funtzen eine, freilich nicht

Hauptstraße, über den Randen, Beggingen und Hem-
menthal direkt nach Schaffhausen, ferner direkt vom

Blumberg eine Haupt- oder Poststraße über Merxhausen

und durch das Merishauser Thal, sich unterhalb

Herblingen mit der von Engen bzw.
Donaueschingen kommenden Hauptstraße kreuzend. Vom
Osten kommt nun, etwa in gleicher Richtung mit der

badifchen Eisenbahn, die Straße vvn Stockach, bzw.

Ulm, über Singe», oberhalb welchem Städtchen die

Radvlfzeller bzw. Konstanzer Straße einmündet,
indessen Straße» zweiten Ranges freilich, vom Unterste
und längs desselben und des Rheins, die eine über

Ramsen, die andere über Stein fich nach Schaffhausen

dirigiren.
Diese Straßenverhälwtsse lassen schon von sich ans

das Prekäre unserer linksseitigen Grcnzverhältnisse
erkennen, welche einen Grenzabschluß jenseits nicht

gestatten, vom defensiven Standpunkte aus, und die

auch eine neutrale Ueberwachung hinter den gesteckten

Grenzpfählen ungemein erschweren. Doch wir werden

darauf zurückkommen.

Verfolgen wir die Schweizergrenze von Stein
rheinaufwärts, fo folgt diese der Wasserlinie entlang
bis Konstanz, das jedoch, weil auf Schweizerseite sich

befindend, in KonfiiktfäUen mit dem Nachbar um so

mehr unhaltbar tst, als der Zugang zwischen dem

Untersee und dem Ueberlinger See ein beschränkter

genannt werdcn kann. Die großherzoglich badische
Regierung hatte dcßhalb auch zur Zeit des preußisch-
schweizerischen Konfliktes beschlossen, ihre Truppen
für dcn Fall ernster Verwicklungen zurückzuziehen.
Für den Fall hingcgen eines französisch-deutschen
Konfliktes, bei wclckem die Schweiz sich neutral halte»

will, dürfte dieses GrenzverhAtniß von Konstanz
minderes Bedenken erregen, da eö der feindlichen
Operationslinie, den Fcind bercttS bet Singen
vorgerückt gedacht, zur Seite liegt, und der deutsche

Vertheidiger, dann auf das östliche Ufer des Ueberlinger
See's gestützt, bei Stockach zc n. Stellung nehmen
würde, besonders begünstigt durch die in der
Vollendung begriffene Ulm-Stockacher Bahn.

Von Konstanz folgt dann unsere Grenze wieder
dem Bodenseeufer, fomit eine vollständig natürliche
Grenze bildend.

d) Die Ostgrenze.

Die Schweizergrenze im Osten folgt vom Einfluß
des Rheines in den Bodensee bis in die Nähe von
Sargans, oberhalb Trübbach, den mannigfachen
Windungen dieses FlusseS, wodurch die Ausdehnung der

Grenzlinie eine sehr große wird.
Eine strategische Grenzlinie ist dcr Rhein nicht,

sondern dcr zurückliegende Höhenzug des Appenzeller
Gebirges mit seinen Pässen von Berneck nach Oberegg,

von Altstädten nach Trogen (Ruppe») und nach
Gais (Stoß), sowie der Gcbirgsstock dcs Churfürsten
mit dem Passe zwischen diesen beide» Höhe»zügen
Vou GamS nach Wildhaus, dem FelS-Rheinthor des

Schollenbergs bci Trübbach. Und nur zwischcn dem

Bodensee und dem Appenzcllergebirge zeigen sich die

mchr offenen doch aber leicht haltbaren Straßen
von Rheineck nach Rorschach.

Allein auch auf gegnerischer Seite sinden wir ein

ähnliches, ja sclbst unter Umständen ungünstigeres
Verhältniß; denn das Thal auf dem rechten Ufer
des Rheins ist weiter, breiter, und die dasselbe

begrenzenden Gebirgszüge bieten eine minder große

Widerstaudsfäbigkeit dar, als die des fchweizerifchen

Ufers. Vortheile für die Schwciz bieten sich noch

Wetter durch die Verkehrlinicn der Vereinigten
Schweizerbahnen, welche Rorschach einerseits, von St, Gallen
aus, und das RheinfelSthor bei Trübbach aus von
Chur und die Wallenstädter Seethalbahn bei Sargans

von GlaruS und von Rapperschwyl berührt.
Die Bahnlinie selbst von Rheineck bis zu diesem

Rheinfelsthore hat, als vollständig ungedeckt und

ungeschützt, keine strategische Bedeutung mehr.

Ein solches Verhältniß Seitens der Schweiz tritt
nun allerdings auch auf östreichischer Seite ein, wenn
durch Erstellung einer Bodensee-Görtelbahn Bregenz
mit Lindau seine Verbindung erhält, besonders aber

wenn daS Projekt einer Arlbergbahn die Verbindung
Feldkirchö mit Innsbruck sichert. Indessen die Bo-
densee-Gürtelbahn freilich nur dann eine strategisch

verderbliche Wirkung für unser Grenzverhältniß zu

äußern im Stande ist, wenn Bayern mit Oestreich

gemeinschaftliche Sache gegen die Schweiz, machen

wollte, wäre eine Arlbergbahn eine total östreichische

strategische Linie.
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Serfolgen wir nun bit Dftgrenje welter, fo bilbet

biefelbe »on jenem SRfeeinfclStfeor unb bie Sujien*
ßetger ©trafcufperiwerfe ftrcifenb tfne faft ooflftänbig
natürli*t, längs btt $Bfee btr rc*ten Sfealwanb be«

Srättigau'S, über ben galfnif, bn« ©*weijer* unb
baS Srufentfeor, ba« SRäbriSfeorn, ben SRotfebüfel,
bfe weile ©lftf*trffä*e bc« StJ= Silin bi« jum gim*
bertfeal, beffen oberftrr Sfeeil no* jur ©*weij ge*
feört, inbeffen jenftit« beffelben bte ©rcnjlinle wiebet
beu £>öfecnjügen über ben Bürfelfopf folgt, bann
aber In ba« Sfeal feinab, um in ber ©ofele be« ©am*
nantfeale« bte 3nn unb ginftermünj unb abcnnal«
bem 3nn entlang SRattiiiSbrttcf ju errcf*en.

(Srft feier an bem ©nbpunfte unferer Oftgrcttje,
al« ben wir, geograpfeif* genommen, bertit« ben

Bürfelfopf featten bcjei*ncii fönnen, erfeält unfere
©renje üott militärif*em ©tanbpunfte wieber efne

Sebeutung, bie wir bef ber ©üboftgrenje in« Sluge
faffen werben. Son ben Heitieren SJJüffett auf biefer

©ebirgSgrcnjlfnfe, bie gröfere beS Sujienftcig wirb
alfo bur* fortifteatortftfee SEBerfe gef*üfet, jiefet ber
eine am Sünerfcc vorbei, üon Bltibcnj unb BanbanS
fommeub, na* ©eewiS, ber bur* baS ©*weijer*
unb jener bur* baS Srufentfeor, au* üon BaganS
unb »on SftbagunS fommeub, na* ©*ierf*, bann
ben S'afcggcrpaf, cbcnfadS üon SftfeagunS, na*
Sujein, wofefn au* ba« ©t. Slntonier So* oon
©t. ©adenfir* über ©argeden, »on wo man au*
über ®*lappina na* Älofter« gelangen fann. Sief
bie fefer ftfewierfgen Säffe itt ba« Srä'ttigau. SRa*
bem Gmgabin gelangt man üon Sattcncn auf bem

über ben BU*Butn füferenben germbnt*®letf*erpaf
na* ®ttarba, »on ©altfeür (im oberen Safenauertfeal)
auf bem gutf*ölpaf tta* Slrbcfe, üou bem ©amnan*
tfeal= uub bem ©ampuoirtfeaUSaf gar niefet ju fpre*
eben, wo»on ber Sefetere no* auf einer Höbt »on
über 900D guf feo* ift.

(gortfefeung folgt.)

f..
55er beutfcbe «rteg von 1866. ^iftorif*, po*

tltif* unb friegSwiffenf*aftli* bargefttdt »on

$tinri* Blanfenburg. SRit Äarten unb Slänen.
Seipjig: g. 81. BrocffeauS. 1868. SreiS gefeeftet

2 Sfelr., gebunben 2 Sfelr. 10 SRgr.

(gortfefeung.)
SEBir übergefecn ba«, wa« über bie Äticg«ma*t

Sreufen«, feine Ordre de bataille unb bie ©tärfe
ber gegen Deftrei* üerwenbeten Äräfte unb bie leiten*
ben SerfBnli*fcitcn ber prtufiftfetn Slrmte gefagt

witb, unb gefeen ju ben fttategiftfeen Betrauungen
über. Sluf btt Sinie SEBien*Sre«ben*BerHn, ober

WettigftenS niefet weit »Ott ifet entfernt, bat man (in
golge ber ©runfcfäfee ber ÄrlegSfunft) bie $aupt=
Operationen j« fueben. 3n Oeftrei* ftfeeint man
biefes (trofe bet- ©*riften 3ominfS) niefet immer in
»oder Älarfetit ttfannt ju feaben, Wotan bie alte

SRatotte »on einet SEBfebererofeerung ©*leftcn« ©*ulb
fein mag.

Bei ben erften Sruppen*$itfffeflungen, ble Deftrei*
gegen Sreufen in« SBetf fefe*e, war bet ©ebanfe

eine« Sorbre*en« but* ba« ©rjgebttge »on preitfsi*

f*er ©eite gegen SBien, bttfcfettngöwcifc einer BfU
rei*if*en Offenftoe auf berfelben OperationSlinfe
gegen Berlin bie mafgebenbe. 3n ber jweiten Hälfte
SWai wäfeltc matt Dlmüfe jum £attptfonjentrationSr
Sunft ber Slrmee. Db babcl ber ©ebanfe einet ©ts
oberung ©*lefienS »orwaltcte, ober ob ber Suftaitb,
in bem ft* bie »on ben Stefgniffen überraf*te 31t*
mee befanb, nur baS üerftfeänjte Saget »on Dlmüfe
als ©tüfeptinft oortfeeilfeaft era*tcte, wid ber Ber*
faffer bafein geftedt fein laffen — bo* feält er (ganj
rt*tig) baS lefetere bei BcnebefS tnflitärfftfeer ©fnft*t
für baS waferf*cinli*ere.

Saf Deftrei* bef einem Ärieg gegen Sreufen
jweier Slrmeen bebürfe, wie fte unter Senebef bei

Dlmüfe unb ©lam ©adaS in Söfemen aufgeffedt
waren, feat ftfeon lange feftgeftauben, bo* feättc bit
£>auptarmee tn Söfemen (auf btt $auptoperationS*
linie SBien=Bcrlin), bfe SRcbcnarmee bef Dlmüfe ftefeen

foden. Sfe Slufftedung ber jweften ober SReben*

armee ff*ert bie wl*tige ©ifenbafeitüerbfnbung, bie

feart an preufiftfeem ©cbfet ftreift, imb bebrofet glei**
jeitig ©*leften, wobur* Sreufen glei*fadS ju einer
Sfeeftung feiner Äraft bewogen werben muf.

SvcufiftfecrfeftS mufte bte Seefung Berlin« Sin*
fang« $aaptfa*c fein, folgli* bie Slufftedung an
ber SJorbgrenje ©a*fen«. SRff einer SRebcitarmte, fodtt
©*tefieit gegen feinblf*eti ©infad geft*ert werben.
Siefe« SRal ging man üon bem trabftioneden Stan
ab unb legte ben £auptaettnt auf bit üon ©*lcftcn
au« über ©Brlife ju füfercnbe glanfenopetatton, bie

geeignet war, bie erfte ©ntftfeeibung auf fä*ftf*cu
Boben ju »erlegen. Ofene un« weitet mft ben Bot*
unb SRa*tfeeiltn btt preufiftfetn Slrmet*Slufftctluttgcn

ju btfaffen, feferen wit jur biplomatiftfetit Slftion
jurücf.

3»»ei Sage »or bem öftrei*if*en SRobiliftrung«*
antrag in granffurt featte Sreufen ein SRunbftferei*
ben an bfe beutftfeen SRegierungcn erlaffen, worin e«

erflärte, baf e« bie 3uftimmuttg ju jenem Slntrag
einer Ärieg«crflärung glei* era*ten würbe.

Slm 11. 3uni würbe ein Sertrag jwif*en Baiern
unb Deftrei* bejügli* btt ©oopttation ©üoweft*
beutf*lanb« unterjei*net.

©efer ri*tig bemerft ber H(tx Serfaffer, baf eine

mBglt*fte Serftärfung ber öftref*ff*en Slrmee In

Söfemen, ba« bem ©efft moberner kriegfüferung am

entfprt*enbften gewefen wäre, benn bfe Bftreicfefftfee

Slrmee mufte ben £auptf*lag füferen.

Hl« Ultimatum erging am 15. 3"ni att bie SRe*

gierttngett »on <g>antto»er, Äaffel unb ©a*fen ble

Slufforberung ju einem Bünbnif auf ©runb unbe*

waffneter Steutratität unter Slnerfennung ber SReform*

»orf*läge »om 14. 3unf, mit Sreufen einjutreten,
unb al« ble bltmen 24 ©tunben ab»etlangte Slnt*

wort ber betreffenben SRegterungen »ernelnenb au«*

fiel, featten bie ©enerale bereit« ifere Sefefele jwm
entftfeeibenben #anbetn, unb bte Sreufen rüefte« in

$anno»er imb Äurfeeffen tin. SRit üfeerraftfeenber

8ef*tigfeit bemä*tfgtcn ft* bk Sreufen Äutfeeffen«,
be« groften Sfeeil« üon £anno»et unb ©a*ftn«.
Sie fä*ftf*en Srwppen f*lofen fi* bem in Söfemen

ftefeenben Äotp« ©tam*®ada« nn.

— 190 —
Verfolgen wir nun die Ostgrenze weiter, so bildet

dieselbe von jenem Rhcinfclsthor und die Luzien-
steigerStraßcnsperrwerke streifend eine fast vollständig
natürliche, längs der Höhe der rechten Thalwaiid des

Prättigau's, übcr den Falkniß, das Schweizer- «nd
daS Druscnthor, das MädriShorn, den Rothbühl,
die weite Metscherfiäche des Piz-Bnin bis zum Fim-
berthnl, dessen oberster Thcil noch znr Schweiz
gehört, indessen jenseits desselben dic Grenzlinie wieder
den Höhcnzügcn übcr den Bnrkelkopf folgt, dann
aber in das Thal hinab, um in der Sohle des Sam-
«anthales die Jnn und Finstermünz und abermals
dem Jnn entlang Martiiisbruck zu crrcichen.

Erst hicr a» dcm Endpunkte unserer Ostgrcnzc,
als dcn wir, geographisch genommen, bereits de»

Bürkelkopf hätten bczcichne» könncn, erhält ««sere
Grenze von militärischcm Standpunkte wieder eine

Bedeutung, die wir bei der Südostgrcnze ins Augc
fasscn wcrden. Von dcn kleinerm Pässen auf dieser

GebirgSgrcnzlinte, die größere des Luziensteig wird
also dnrch fortificatorische Wcrkc geschützt, zicht der
eine am Lünersce vorbci, von Bludcnz und Vandons
kommcnd, nach Seewis, der durch das Sckweizcr-
nnd jcncr durch das Druscnthor, auch von Vagans
und von TfchagunS kommend, nach Schicrsch, dann
den Plaseggcrpaß, ebenfalls von TfchagunS, nach

Luzein, wohin auch das St. Antonier Joch von
St. Gallcnkirch übcr Gargellen, von wo man auch

übcr Schlappina nach Klosters gelange» kann. Dicß
die schr schwierigen Pässe in das Prättigau. Nach
dem Engadin gelangt man von Pattenen auf dem

über dcn Piz-Buin führenden Fermönt-Glctscherpaß
nach Guarda, von Galthür (im obere» Patznaucrthal)
auf dcm Futschölpaß »ach Ardctz, von dcm Samnan
thal- und dcm Sampuoirrhal^Paß gar nicht zu spre

chen, wovon der Letztere noch auf einer Höhe von
übcr 900" Fuß hoch ist.

(Fortsetzung folgt.)

5Der deutsche Krieg vo» 18««. Historisch, po-
lltisch und kriegswissenschaftlich dargestellt von

Heinrich Blankenburg. Mit Karten und Plänen.
Leipzig : F. A. Brockhaus. 1868. Preis geheftet
2 Thlr., gebunden 2 Thlr. 10 Ngr.

(Fortsetzung.)
Wir übergehen das, waS über die Kriegsmacht

Preußens, seine Oràre às bataille und die Stärke
dcr gegen Oestreich verwendeten Kräfte und die leiten
den Persönlichkeiten der preußischen Armee gesagt

wird, und gehen zu den strategischen Betrachtungen
über. Auf der Linie Wien-Dresden-Berlin oder

wenigstens nicht weit von ihr entfernt, hat man (in
Folge der Grundsätze der Kriegskunst) die Haupt
operationen z« suchen. In Oestreich scheint man
dieses (trotz der Schriften Jominis) nicht immer in
voller Klarheit erkannt zu haben, woran die alte

Marotte von etner Wiedereroberung Schlesiens Schuld
sein mag.

Bet den ersten Truppen-Aufstellungen, die Oestreich

gegen Preußen inö Werk setzte war der Gedanke

eines Vorbrechens durch das Erzgebirge von preußi¬

scher Seite gegen Wien, beu'chnngöwcise einer öst-
eickischen Offensive auf derselben Operationslinie

gegen Bcrlin die maßgcbcnde. Jn dcr zwcitcn Hälfte
Mai wählte man Olmütz zum Hanptkonzentrations-
Punkt der Armce. Ob dabci der Gedanke einer
Eroberung Schlesiens vorwaltctc, oder ob der Zustand,
in dem sich die von dcn Ereignissen überraschte
Armee befand, nnr das vcrschanztc Lager von Olmütz
als Stützpunkt vorthcilhaft rrachtcte, will dcr Vcr-
asser dahin gestellt sein lasscn — doch hält er (ganz

richtig) das letztere bei Bcncdeks militärischer Einstellt
ur das wahrschcinlichcrc.

Daß Oestreich bei einem Krieg gegen Preußen
zweier Armeen bedürfe, wie sie nnter Benedek bei

Olmütz und Clam-Gallas in Böhmen aufgestellt
waren, hat schon lange festgestanden, doch hätte die

Hauptarmee in Böhmen (auf dcr Hauptoperations-
linte Wien-Bcrlin), die Nebcnarmce bei Olmütz stchc»
ollen. Die Aufstellung der zweiten oder Neben-

armce sichert die wichtige Eisenbahnverbindung, die

hart an preußischem Gebiet streift, und bedroht gleichzeitig

Schlesien, wodurch Preußen gleichfalls zu einer
Theilung seiner Kraft bewogen werden muß.

Preußischcrfeitö mußte die Deckung Berlins
Anfangs Hauptsache sei», folglich die Aufstellung an
der Nordgrenze Sachsens. Mit einer Nebenarmee, sollte
Schlesien gegen feindlichen Einfall gesichert werden.
Dieses Mal ging man von dem traditionellen Plan
ab und legte den Hauptaccent auf die von Schlesien
aus übcr Görlitz zu führende Flankenoperation, die

geeignet war, die erste Entscheidung auf sächsischen

Boden zu verlegen. Ohne uns weiter mit dcn Vvr-
und Nachtheilen der preußischen Armee-Aufstellungen
zu befassen, kehren wir zur diplomatischen Aktion
zurück.

Zwei Tage vor dem östreichischen Mobilisirungs-
antrag in Frankfurt hatte Preußen ein Rundschrei-
bcn an die deutschen Regierungen erlassen, worin eö

erklärte, daß es die Zustimmung zu jenem Antrag
einer Kriegserklärung gleich erachten würde.

Am 11. Juni wurde ein Vertrag zwischen Baievn
und Ocstreich bezüglich der Cooperation Süowest-
deutschlands unterzeichnet.

Sehr richtig bemerkt der Herr Verfasser, daß eine

möglichste Verstärkung der östreichischen Armee in
Böhmen, das dem Geist moderner Kriegführung am
entsprechendsten gewesen wäre, denn die östreichische

Armee mußte den Hauptschlag führen.
Als Ultimatum erging am 15. Juni an die

Regierungen von Hannover, Kassel und Sachsen die

Aufforderung zu einem Bündniß auf Grund
unbewaffneter Reuttalität unter Anerkennung der

Reformvorschläge vom 14. Juni, mit Preußen einzutreten,
und als die binnen 24 Stunden abverlangte Antwort

der betreffenden Regierungen verneinend ans-

fiel, hatten die Generale bereits ihre Befehle zum

entscheidenden Handeln, und die Preußen rückten in

Hannover und Kurhessen ein. Mit überraschender

Leichtigkeit bemächtigten sich die Preußen Kurhessens,

deS größten Theils von Hannover und Sachsens.

Die sächsischen Truppen schloßen sich dem in BöhMeN

flehenden Korps Clam-Gallas an.
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